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Der Fürst der Finsternis
SPIEGEL-Reporter Matthias Matussek über Amerikas faszinierte Wiederentdeckung von Richard Nixon
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n dieserNacht,seiner letzten als Prä
sident, ist das WeißeHaus einSpuk-Ischloß vollerSchatten und endlose

Korridore. Allein, taumelnd, unrasier
den Kopf zwischen dieSchulterngezo-
gen, schleppt sich der Geschlagen
durch die leeren Hallen,vorbei an den
Porträts seiner Vorgänger. Vor einem
bleibt er stehen. „Wenn siedich an-
schauen, sehen sie, wie siesein möch-
ten“, flüstert RichardNixon vor dem
Kennedy-Gemälde. „Wenn siemich an-
schauen, sehen sie, wie sie sind.“

Und die Amerikanerschauen,faszi-
nierter denn je,schaudernd und grü
belnd: Mit „Nixon“, einem Dreieinhalb
stunden-Epos des Filmemachers Oliv
Film-Nixon im Oval Office*: Verbissene
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Stone, dasdiese Woche anläuft,kehrt
der Fürst der Finsternisunter denameri-
kanischen Präsidentenmachtvoll ins öf-
fentliche Bewußtsein zurück.

Gleichzeitigkonkurriert Ted Turner
TV-Sender TNT mit einem eigenen N
xon-Spielfilm. Das MagazinNewsweek
widmete dem altenneuenPolitstar eine
Titelgeschichte. Und derNew Yorker
spöttelt treffend: „Nixon hat sein beste
Jahrseit seinem Wahlerfolg von1972.“

NachdemOliver Stone vorvier Jahren
mit seinem Kennedy-Film „JFK“ noc
einmal das Strahlen vonCamelotvorge-
führt hat,verhext er die Nation nun m
dem dunklen Gegenbild. InNixons dü-
sterem Ehrgeiz, seinemverbissenen
r Knüppelweg nach oben
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Knüppelweg nachoben erkenntsich die
Nation derzeiteher wieder als imSie-
gerlächeln derewig jungen Kennedys.

Nixons Rückkehr zurRespektabilitä
war bereitsEnde dersiebzigerJahre in
den Interviews mitDavid Frosteingelei-
tet worden. Ergalt nicht länger als ge
fährlich, sondern als interessant. Er w
über Watergate gestolpert,aber er hatte
Mao die Handgedrückt. DerMann, der
Kambodscha bombardierenließ, war
selbst durch die Hölle gegangen un
wiederaufgetaucht alsElder Statesman
der am Kaminfeuer die Aussöhnung m
Rußland empfahl.

Als Nixon im vergangenenJahr starb
gaben ihmfünf Präsidenten das letzt
Geleit. Und ihre Landsleute standen m
ihnen „wie Kinder“, soNewsweek, „am
Grabe eines Vaters, dervoller Fehler
war“. Der Mann, der sein Amt wie
kaum einer vor ihm mißbrauchthatte,
wurde gewürdigt,sogar vorsichtig ge-
liebt. Selbst PräsidentBill Clinton konn-
te nicht umhin, in seiner Eloge Kapita
aus der neuerwachsenenMagie der ein-
stigen Unperson zu schlagen, und
sprach von dessen Größe.

Und so wie Clinton bei seiner letzte
Wahl den Kennedy-Mythos mit Erfol
beschwor, so versuchensich dierepubli-
kanischen Hoffnungsträger derzeit f
das anstehendeRennen alsNixons Er-
ben zu präsentieren. Esist, als würde
ein Wahlkampf, demschon vor dem
Start die Puste auszugehendroht, durch
einenUntotenneuesLebengewinnen.

Bob Dole,Nixons Freund und Prote
gé der letztenJahre,ließ derLos Ange-
les TimesBriefe zukommen, in dene
Nixon dem „lieben Bob“ taktischeRat-
schlägeerteilte. DolesSchachzug wa
eine fast bolschewistischeGeste – de
Thronerbe, der vorNixons Sarghem-
mungslosweinte, präsentiert daspoliti-
scheTestament des großen Vorgänge

Es ist ein Handbuch zurMachterrin-
gung: „Rennen Sie soweit Sie können
nach rechts, um nominiert zu werden
schlägt Nixon dem Senator vor. „Um
die Präsidentschaftswahl zugewinnen,
müssen Sie allerdings so schnell w
möglich zurMitte zurückrennen.“

Ein Szenario, an dassich Bob Dole
bisher gehaltenhat. Da gab es Prüg
für das linke Hollywood und kurzdarauf

* Mit Anthony Hopkins als Nixon und James
Woods als Robert Haldeman.
Hollywood
versucht sich in Vergangenheitsbewältigung – mit einem grandiosen Film über
den einzigen Präsidenten, der mit Schimpf und Schande das Weiße Haus verlas-
sen mußte: Richard Nixon. Der düstere, ständig argwöhnische Staatschef gilt Re-
gisseur Oliver Stone als dunkler Spiegel einer vom politischen und kulturellen
Protest zerrissenen Nation. Doch nun billigen auch einstige Nixon-Gegner, darun-
ter Bill Clinton, dem gefallenen Präsidenten Größe zu.


